
Millionen Menschen haben Lourdes 
in diesem Jahr besucht und auch aus 
der Schweiz reisen jedes Jahr tau-

sende zum französischen Wallfahrtsort. Etwa 
2000 werden, so hoff en die Organisatoren von 
der Interdiözesanen Lourdeswallfahrt Deut-
sche und Rätoromanische Schweiz, auch im 
Jahre 2009 mit drei Extrazügen nach Lourdes 
wallfahren. Sie alle kommen, um sich von der 
Liebe Gottes anstecken zu lassen, die er an 
diesem Wallfahrtsort durch die Gottesmutter 
Maria hat aufscheinen lassen. In drei Extra-
zügen, teils ausgerüstet mit speziellen Laza-
rettwagen, werden die Pilger nach Frankreich 
fahren und im Wallfahrtsort während fünf Ta-
gen ein grosses geistiges Programm absolvie-
ren. Während diesen Tagen werden die Kran-
ken «getragen» von den gesunden Helfern und 
Pilgern, für die gerade dieses Dienen zum tief-
eren Erlebnis wird. Die lange Zugfahrt durch 
Frankreich ist eine gute Vorbereitung auf Lou-
rdes, wie ein stilles Wandern, eine besinnliche 
Annäherung, um dann voll Freude den Gipfel 
zu erreichen. Als bischöfl icher Begleiter wird 
Bischof Markus Büchel von der Diözese St. 
Gallen mit dabei sein. Für die Schweizer ist es 
die 113. Lourdeswallfahrt mit dem Zug. 

Der französische Marienwallfahrtsort in 
den Pyrenäen zieht alle Jahre eine grosse Schar 

von Pilgern an. Bekannt ist Lourdes, weil an 
diesem Gnadenort schon viele Menschen von 
ihren körperlichen Leiden befreit wurden. 
Es sind aber nicht in erster Linie körperliche 
Heilungen, die hier geschehen, es sind oft  viel 
mehr die verborgenen Leiden und seelische 
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Bernadette Soubirous soll im Jahr 1858 mehrfach die Mutter Gottes nahe der Grotte Massabielle er-
schienen sein. Nach den Worten von Bernadette beauftragte die Mutter Gottes sie damit, eine Kirche 
auf der Grotte zu errichten. Heute ist die Kirche ein bedeutender Wallfahrtsort. (Foto: H. S.)

Reise der Hoff nung
113. Lourdeswallfahrt

Verwundungen, die in Lourdes geheilt werden. 
Viele Menschen fi nden hier Ruhe und Kraft . 

So ist Lourdes für viele zur zweiten Heimat 
geworden, ein Ort, von dem man sich berüh-
ren lässt und an den man gerne jedes Jahr zu-
rückkehrt. Hans Schorno
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Blickfeld     

Die Schweizer Bischofskonferenz hält in 
einer Mitteilung unmissverständlich 
fest, dass jede Art der Leugnung des 

Holocaust nicht akzeptiert wird. Im Zusam-
menhang mit der Aufh ebung der Exkommuni-
kation von vier Bischöfen der Priesterbruder-
schaft  Pius X. behauptete Richard Williamson, 
einer der betroff enen Bischöfe, dass es für die 
Existenz von Gaskammern keine historische 
Evidenz gebe und es seien nicht sechs Millio-
nen Juden, sondern 200 000 bis 300 000 Juden 
von den Nazis ermordet worden. «Die katho-
lische Kirche kann diese ausdrückliche Leug-
nung des Holocaust niemals hinnehmen», so 
die Bischofskonferenz. 

Die Schweizer Bischöfe bitten die Mit-
glieder von jüdischen Gemeinschaft en in der 
Schweiz ausdrücklich um Entschuldigung für 
diese Irritation, die in den vergangenen Tagen 
entstanden ist. 

Die Schweizer Bischofskonferenz stellten 
weiter unmissverständlich fest, «dass nach 
dem Recht der katholischen Kirche die Auf-
hebung der Exkommunikation noch nicht die 
Versöhnung oder Rehabilitierung, sondern 
erst die Eröff nung eines Weges auf Versöh-
nung hin ist». Ungeachtet der Aufh ebung ihrer 
Exkommunikation sind die vier Bischöfe wei-
terhin suspendiert. Es ist ihnen also rechtlich 
untersagt, ihr Bischofsamt auszuüben.

Die vier Bischöfe haben in der Vergangen-

heit mehrfach deutlich gemacht, dass sie und 
die Bruderschaft  Pius X. die Erklärung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils über die Bezie-
hungen der katholischen Kirche zu den nicht-
christlichen Religionen und im besonderen 
zum Judentum «Nostra aetate» nicht beachten.

Der Verein Tagsatzung im Bistum Basel 
protestiert gegen den Erlass des Vatikans, die 
Exkommunikation aufzuheben. Er sieht durch 
den Entscheid Roms die Grundoptionen des 
Zweiten Vatikanischen Konzils gefährdet. Auch 
die Internationale Altkatholische Bischofskon-
ferenz erklärt: «Mit Betroff enheit und Unver-
ständnis hat die Internationale Altkatholische 
Bischofskonferenz die Nachricht vernommen, 
dass Papst Benedikt XVI. die Exkommunika-
tion von vier Lefèbvre-Bischöfen aufgehoben 
hat. Damit wird deutlich ein Weg fortgesetzt, 
der hinter die Reformen und Grunderkennt-
nisse des zweiten Vatikanums zurückführt, die 
auch von altkatholischer Seite begrüsst wur-
den.»

Und der Zentralrat der Juden in Deutsch-
land erwartet ein «klares Signal aus dem 
Vatikan». Eine Entschuldigung des Holo-
caust-Leugners reiche nicht aus, erklärte Zen-
tralrats-Präsidentin Charlotte Knobloch in 
München. Schliesslich handle es sich bei Wil-
liamson um einen «überzeugten Antisemiten, 
den Neonazis als Helden feiern».

 Guido Estermann

Stift en Religionen Sinn und Frieden?
Da sitzen sie gemächlich nebeneinander im 
Schaufenster; der dicke, gemütlich wirkende 
Buddha und der schlanke, verklärt blickende 
Engel. Was sich da im Schaufenster so fried-
lich präsentiert, ist in der Realität oft  erbitterter 
Kampf. Die Religionen und ihre Vertreterinnen 
und Vertreter schaff en es nicht, im friedlichen 
Neben- und Miteinander für die Menschen Frie-
den und Sinn zu stift en.
Religiöse Fanatiker verrennen sich in ihren ei-
genen, sehr engen Grenzen. Nicht mehr die 
Sinnstift ung, sondern die Ideologie wird zum 
höchsten Ziel erhoben. Oft  wird sie selbst gezim-
mert und als Machtinstrument benutzt. Auch 
Anhängerinnen und Anhänger übernehmen oft  
unkritisch und ohne Wenn und Aber diese Vor-
stellungen.  
Solche Engstirnigkeit gibt es auch innerhalb der 
Religionen. Dann geht es nicht mehr um das 
Wohl der Menschen, um Frieden und Gerech-
tigkeit, sondern um Recht oder Unrecht, um 
Ansehen und Macht, um das Durchsetzen der 
eigenen Weltanschauung oder jemandem etwas 
heimzuzahlen. Solche «Unmenschlichkeiten» 
prägen dann eine Religion und zeichnen ein 
falsches Bild vom eigentlichen Inhalt und Auf-
trag der Religion.
Auch für die christlichen Religionen und im Be-
sonderen für die katholische Kirche scheint es 
mir wichtig, dass es immer wieder Männer und 
Frauen gibt, die kritisch solche Abläufe durch-
schauen. Es braucht Menschen, die bereit sind, 
sich ein- und auszusetzen und die immer wieder 
auf Punkte hinweisen, welche dem Auft rag Jesu 
entgegenlaufen. Nur so kann die Kirche lebendig 
sein und sinnstift end wirken. Im Dialog kann sie 
sich entfalten. Dazu braucht es aber Off enheit 
und Gesprächsbereitschaft  von allen Seiten.

Renate Falk-Fritschi
Fachfrau für Soziale Arbeit, 
Oberägeri

KURZMELDUNGEN
Enttäuschung. Der katholische 
Schweizer Theologe Hans Küng hat 
Papst Benedikt XVI. einen «streng 
reaktionären Kurs» vorgeworfen. «Er 
hat die Welt enttäuscht», meinte er. 
Das Kirchenoberhaupt drohe, «als 
Papst der Brüskierung» in die Ge-
schichte einzugehen. Er stosse die 
Juden vor den Kopf, indem er einen 
Holocaust-Leugner in die Kirche ein-
gliedere, sagte Küng zur zurückge-
nommenen Exkommunikation des 
britischen Traditionalisten-Bischofs 
Richard Williamson.

Austritt. Aus «humanethischen 
Gründen» wolle sie mit der katho-
lischen Kirche unter einer solchen 
Führung wie der jetzigen nichts 
mehr zu tun haben, schreibt die be-
kannte Philosophin, Ethikerin und 
Autorin Carola Meier-Seethaler (81) 
in ihrem Austrittsschreiben aus der 
katholischen Kirche. Sie sehe als Phi-
losophin und Ethikerin im Vorgehen 
des Vatikans, die Exkommunikation 
«fundamentalistischer Bischöfe» 
aufzuheben und sogar einen Holo-
caust-Leugner wieder in die Arme zu 
schliessen, einen «schwerwiegenden 
Verstoss gegen Humanität und Men-
schenwürde.»

Und weiter. Papst Benedikt XVI. hat 
den ultrakonservativen Gerhard Ma-
ria Wagner (54) zum Weihbischof im 
österreichischen Linz berufen. Die Er-
nennung löste in Kirchenkreisen zum 
Teil heftige Kritik aus. Wagner selber 
bezeichnete sich im Österreichischen 
Rundfunk (ORF) als jemand, «der 
die Konfrontation geradezu sucht». 
Der Linzer Diözesanbischof Ludwig 
Schwarz dagegen begrüsste die Er-
nennung. «Ich danke Gott und freue 
mich darüber, dass ich durch den 
Papst einen Weihbischof erhalten 
habe, der für mich und für die Diö-
zese, wie ich es hoffe und wünsche, 
eine echte Hilfe sein wird.»

Gegen Holocaust-Leugner
Schweizer Bischofskonferenz äussert sich klar

KOLUMNE
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Schon früher predigte Thomas Hartmann in Reim-
form. Eine humorvolle und trotzdem tiefgründige 
Form, über Leben und Glauben nachzudenken. 

Warum eine Predigt in Reimen?
Mit dieser Predigt in Reimen möchte ich deut-
lich machen, dass Humor in unserer Kirche 
einen wichtigen Platz hat. Es darf auch ein-
mal herzhaft  gelacht werden – wir verkünden 
ja eine «Frohe Botschaft » – d.h. für mich: Wir 
dürfen und sollen mit unseren Predigten auch 
mal Lachen und Schmunzeln auslösen, also 
konkret Freude wecken.
Sind Sie ein Dichter?
Ich habe einfach Freude am Jonglieren mit 
Worten, Freude an der Sprache – in Reim-
form lässt sich manches «verdichten». Ja – ich 
bin ein Fan von Gedichten. Ich sammle auch 
Reime und Gedichte und schreibe selber gerne 
Reime für Geburtstage im Familienkreis oder 
eben diesen speziellen Fasnachts-Anlass.

Kann man in Reimen etwas besser ausdrü-
cken als in gewöhnlichen Sätzen?
Reime sind kurz und präzise – also sehr tref-
fend. In Reimform lässt sich manches kritische 
Wort direkter sagen – wenn du mit einem La-
chen eine Kritik anbringst, kann sie der andere 
leichter annehmen.

Welche Bedeutung hat das Wort in der Pre-
digt? Im Gottesdienst?
Die Sprache und das Wort sind unser «Hand-
werkszeug» in der Seelsorge – mit dem Wort 
bauen wir Brücken zu den Menschen. Durch 
das Wort verkünden wir die Frohe Botschaft  – 
die uns ja auch schon im Wort entgegenkommt. 
Entscheidend ist, dass wir die Brücke bauen 
von damals, vom Evangelium in den heutigen 
Alltag – und eben auch, dass wir Seelsorgende 
die Sprache der Menschen sprechen. Freilich 
ist im Gottesdienst auch die Musik wichtig – 
das gesungene Wort ebenso wie die Stille, das 
Schweigen, wo ER zu uns sprechen kann.
Welche Erfahrungen hast du gemacht mit 
dieser Form der Predigt? Wie sind die Reak-
tionen der Gottesdienstbesucher?
Durchwegs sehr erfreulich und positiv – die 
ZuhörerInnen sind sehr aufmerksam dabei 
und freuen sich jeweils auf den sprachlichen 
«Leckerbissen». Dies ist das einzige Mal im 
Jahr, dass die Mitfeiernden sich trauen, nach 
einer Predigt einen kräft igen Applaus zu ge-
ben! Guido Estermann

Mit seinem neuen Buch «Geborgen 
und frei – Mystik als Lebensstil» 
lädt der bekannte Th eologe und 

Mystikspezialist Pierre Stutz ein, sich mit dem 
eigenen Leben und den eigenen Wurzeln neu 
auseinander zu setzen. 

Er lädt ein, sich auf einen mystischen Weg 
zu machen, denn mystische Menschen er-
fahren mitten im Leben Momente des tiefen 
Aufgehobenseins in Gott. Türen zum Glück 
öff nen sich: Denn auch mit durch-kreuzten 

Hoff nungen kann lebensbejahend umgegan-
gen werden. Mystische Menschen folgen ihrer 
Sehnsucht nach Geborgenheit und Freiheit. 
Und auf diesem inneren Weg entdecken sie in 
sich die Christuskraft , die sich zur Liebe ver-
wandelt.  

Wer die Sehnsucht nach einer lebensbeja-
henden, leidenschaft lichen und zeitgemässen 
Spiritualität spürt, dem wird sich an diesem 
Tag ein wahrer Schatz eröff nen. 

 Simone Zierof

Wege der durch-kreuzten Hoff nungen

Den Humor ins Zentrum gestellt
Predigt in Reimen Oberägeri

Pierre Stutz in Menzingen
Am 11. März wird Pierre Stutz um 9.30 (9.00 Uhr 
Ankommen bei Kaffee und Gipfeli) bis 16.30 im Zen-
trum Sonnhalde in Menzingen einen Einblick in eine 
konkrete Mystik des Alltags geben. Der ökumenische 
Besinnungstag mit Pierre Stutz wird von den «Frauen 
Menzingen» angeboten. Für den Besinnungstag sind 
für alle interessierten Frauen und Männer eingeladen. 

Kosten: Fr. 50.00
Anmeldung ist bis zum 4. März
simone.zierof@pfarrei-menzingen 
oder unter 041 755 23 18

Gottesdienst mit 
«Predigt in Reimen»
14. Februar 2009 
18.00 Pfarrkirche Oberägeri mit Guggenmusik

15. Februar 2009
09.00 Vituskirche Morgarten
10.30 Pfarrkirche Oberägeri

Nicht zum ersten Mal hält der Gemeindeleiter von Oberägeri, Th omas Hartmann, eine Predigt 
der besonderen Art. Nicht einfach fromme Worte wird er sagen, sondern in pointierten Reimen 
Wahrheiten zu Leben und Glauben. Die «Predigt in Reimen» – eine besondere Form gottes-
dienstlicher Verkündigung. Anlässlich der nächsten Predigt stellte das Pfarreiblatt dem Liturgen 
einige Fragen.
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AGENDA

Überpfarreiliche Seelsorge
Spitalseelsorge
Diakon Franz-Xaver Herger
041 399 42 63

Kapuzinerkirche
www.seligpreisungen.ch
041 710 26 22
Woche vom 8.–14. Februar
So 08.00 Eucharistiefeier
 10.00 (italienisch)
 17.30 feierliche Vesper
Di 18.00 Eucharistiefeier
Mi 11.30 Eucharistiefeier
Do 19.30 Eucharistiefeier mit  
 anschliessender Anbetung
Fr 11.30 Eucharistiefeier
Sa 9.30–11.00 Beichtgelegenheit
 11.30 Eucharistiefeier 
 17.40 Vesper 
Woche vom 15.–21. Februar
So 08.00 Eucharistiefeier
 10.00 (italienisch)
 17.30 feierliche Vesper
 19.30 Adoray
Di 18.00 Eucharistiefeier
Mi 11.30 Eucharistiefeier
Do 19.30 Eucharistiefeier 
  mit Anbetung
Fr 11.30 Eucharistiefeier
Sa 9.30–11.00 Beichtgelegenheit
 11.30 Eucharistiefeier 
 17.40 Vesper 
  im byzantinischen Stil 
Dienstag bis Samstag 
9.00–11.15 eucharistische Anbetung

Maria Opferung, 041 729 52 17
So  07.30 Eucharistiefeier 
 in der Institutskapelle
Di 06.30 Eucharistiefeier
 in der Klosterkirche
Mi 17.30 Eucharistiefeier 
 in der Klosterkirche
Fr 06.30 Eucharistiefeier 
 in der Klosterkirche
Sa 06.30 Eucharistiefeier 
 in der Klosterkirche

Beichtgelegenheit
St. Oswald jeweils am Samstag 
15.00–16.30
(Kapuzinerpater)

Kolping Zug
Saaldekoration für 
d’Fasnacht im Pfarreiheim 

St. Michael, 13.2., 19.00

***
Fasnacht’s Schmaus mit Tanz, 
14. Februar, 18.00
Fasnacht! Nur für Jungi?
Das wär doch glacht.
Eis oder zwei Tänzli hämmer
doch immer no g’macht!
Chum und mach mit!!!
18.00 im Pfarreiheim St. Michael

Prediger in Bildern
Kunstreise Sieger Köder 

11.–13. Mai

Sieger Köder (*1925) ist seit vielen 
Jahrzehnten für unzählige Menschen 
ein «Prediger in Bildern». Auf der Rei-
se in den deutschen Ostalbkreis, wo er 
aufgewachsen ist und als Kunsterzie-
her und Pfarrer wirkte, sprechen seine 
Flügelaltäre, Kreuzwegstationen und 
Glasfenster die Menschen an. Sie we-
cken das Interesse, die biblischen Ge-
schichten selber zu lesen, und laden ein, 
der eigenen Sehnsucht zu folgen.

Reiseleitung und Programm: 
Angelika Imhasly
Rebenstr. 155
5463 Wislikofen
Tel. 056 243 15 58
E-Mail: angelikaimhasly@bluewin.ch

Gruppenreise nach Israel 
und Palästina
Eine Reise nach Israel und Palästina ist 
eine Reise in ein sehr umkämpftes «Hei-
liges Land», in eine Region, in der gläu-
bige Menschen aus drei Religionen ihre 
heiligen Orte verehren. Es ist aber auch 
eine Reise an einen der Brennpunkte 
militärischer, politischer und religiöser 
Auseinandersetzungen. Wer sich für 
eine Reise nach Israel und Palästina 
entscheidet, der entscheidet sich, mit 
eigenen Augen eine sehr schwierige Si-
tuation zu betrachten.

Unter dem Titel «Begegnungen im 
Heiligen Land» laden Klaus Röllin, 
ehem. Geschäftsführer der Kinderhilfe 
Bethlehem, und der Medienpädagoge 
Hanspeter Stalder in Zusammenarbeit 
mit Terra-Sancta-Tours AG zu einer 
Reise nach Israel und Palästina ein. Die 
Gruppenreise mit Schwerpunkten in 
Bethlehem, Jerusalem und Nazareth/
Galiläa fi ndet statt vom 8. bis 19. Juni. 
Prospekte und Anmeldeformulare kön-
nen verlangt werden bei: Klaus Röllin, 
Chr.-Schnyderstr. 18, 6210 Sursee, Tel. 
041 920 45 37 und 079 301 78 18 
und E-Mail kr@klausroellin.ch oder bei 
Hanspeter Stalder, Alte Bremgartenstr. 
14, 8965 Berikon, Tel. 056 631 86 81 
und E-Mail hanspeter@stalder.ch.

Spielgruppe
Wir haben noch freie Plätze für das 
Spielgruppenjahr 2009/10.
Wir freuen uns sehr über einen Besuch 
auf Anmeldung.

Spielgruppe Regenbogen
Quartier Riedmatt
6003 Zug

Anita Leu und Elisabeth Brunner
041 781 21 62 oder 079 664 72 80

Einladung 
für 16- bis 30-Jährige 
zu den Tanztagen
Freitag, 20. Februar, 19.00 bis
Sonntag, 22. Februar, 15.30 

mit Claire Plesse

Wir laden euch recht herzlich zu un-
seren Tanztagen ein. 

Anmeldung bis 18. Februar
Tel. 041 710 26 22

Wir freuen uns auf euer Kommen!
Gemeinschaft der Seligpreisungen

STADT ZUG

 Adressen

Co-Dekan Alfredo Sacchi, 
St.-Johannes-Str. 9, 6300 Zug, 
Tel. 041 741 50 55, Fax 041 741 55 35, 
E-Mail: alfredo.sacchi@pfarrei-stjohannes-zug.ch

Co-Dekanatsleiter Andreas Wissmiller
E-Mail: andreas.wissmiller@zg.kath.ch
Sekretariat Jutta Smiderle
St.-Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Tel. 041 711 82 21, Fax. 041 711 82 68
E-Mail: dekanat@zg.kath.ch

Katechetische Arbeitsstelle: 
Stellenleiter Edgar Hotz, Landhausstr. 15, 
6340 Baar, Tel. 041 761 32 41, 
E-Mail: katechetische.arbeitsstelle@zg.kath.ch

 seelsam – ökumenische Seelsorge für 
Menschen mit Behinderung 
St. Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Hugo Rauch, Diakon/kath. Theologe, 
Tel. 041 711 35 21
Barbara Brunner, ref. Pfarrerin,
Tel. 041 711 35 23
E-Mail: seelsorge.behinderte@bluewin.ch

VKKZ – Vereinigung der Kath. 
Kirchgemeinden des Kt. Zug, 
Langackerstr. 37, 6330 Cham, 
Tel. 041 780 19 22, Fax 041 780 36 91, 
E-Mail: a.theiler@ch.inter.net, www.vkkz.ch

Seelsorgerat des Kt. Zug: Patrick Suter, 
Präsident, Neuhofstr. 84, 6345 Neuheim
Missione cattolica italiana: 
P. Canton Carlo, General-Guisan-Str. 22, 
6300 Zug, Tel. 041 711 90 20

 Missione cattolica italiana: 
P. Canton Carlo, General-Guisan-Str. 22, 
6300 Zug, Tel. 041 711 90 20

Good Shepherd‘s Catholic Community
Father Urs Steiner, Pastor
Kath. Pfarramt Gut Hirt
Baarerstrasse 62
6302 Zug
Tel. 041 728 80 28
Karen Curjel, Catechist/Secretary
Tel. 041 728 80 24

Kirche des Kantons Zug
www.zg.kath.ch
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«Der Weg der Bernadette»
113. Lourdeswallfahrt

Samstag, 25. April–1. Mai

Anmeldungen nimmt das Pilgerbüro in 
Uznach entgegen:
Pilgerbüro Uznach
Abtei St. Otmarsberg
8730 Uznach

Weitere Informationen erhalten Inte-
ressierte auch unter folgender Internet-
adresse:
www.lourdes.ch 
oder Tel. 055 285 81 15.
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ST. MICHAEL  Tel. 041 725 47 60

Fr  09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
 17.30 Liebfrauenkapelle:
 Eucharistiefeier 
  19.30 Loretokapelle:
  Eucharistiefeier
Sa 09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
 Beichtgelegenheit: 
  St. Oswald: 15.00–16.30
 (Kapuzinerpater)
17.15 St. Michael: Eucharistiefeier

Pfarreimitteilungen
Kollekte 7./8. Februar
Blauring/Jungwacht

Kollekte 14./15. Februar
Leprahilfe Emmaus

Kollektenergebnisse 
Nov. 2008 
1./2.  Altersheim 

Waldheim 2484.10
8./9.  Gem. der Selig-

preisungen 3371.10
15./16.  Zuger 

Caritas Woche 2577.20
22./23.  Elisabethen-

opfer 1700.55
29./30. AIDS Hilfe  1863.25
Herzlichen Dank für Ihre Spenden!

Gedächtnisse und Jahrzeiten
Freitag, 13. Februar
Liebfrauenkapelle, 17.30
Barbara Stadler; Fam. Weber; 
Fam. Fridlin; Menteler u. Elsener; 
Fam. Blunschi; Fam. Weiss.

Samstag, 14. Februar
St. Oswald, 9.00
2. Ged.: Verena Weber-Brunner
Stift sjahrzeit: Walter Lüthold-Hof-
mann; Carmen Meyer-Vanoli

Samstag, 21. Februar
St. Oswald, 9.00
2. Ged.: Kurt Müller; 
Elisabetha Ulrich-Häcki
Stift sjahrzeit: Getrud u. Willy 
Weber-Imbach; Th eo Staub-Knüsel

In unserer Pfarrei sind verstorben:
Elisabetha Ulrich-Häcki, Hofstr. 68
Rosmarie Simeon-Itin, Bundesstr. 4
Hedwig Weiss-Santeler, Weinberg-
str. 29 b

Gottesdienstordnung
Samstag, 7. Februar
09.00 St. Oswald: Eucharistiefeier
 Beichtgelegenheit: 
 St. Oswald 15.00–16.30
 (Kapuzinerpater)
17.15  St. Michael: Eucharistiefeier 
Sonntag, 8. Februar
10.00 St. Oswald: Eucharistiefeier
 Predigt: Oliver Schnappauf
11.15 St. Oswald: Eucharistiefeier
19.30 St. Oswald: Eucharistiefeier
Wochentage 9.–14. Februar
Mo  09.00 St. Oswald 
  Eucharistiefeier 
Di 09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
Mi  09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier 
 18.45 Liebfrauenkapelle: 
  Gebetstreff en entfällt
Do 09.00 St. Oswald:
 Kommunionfeier
 17.00 Altersheim Waldheim:
 Eucharistiefeier
Fr  09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
 17.30 Liebfrauenkapelle:
 Eucharistiefeier 
  19.30 Loretokapelle:
  Eucharistiefeier
Sa 09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
 Beichtgelegenheit: 
  St. Oswald: 15.00–16.30
 (Kapuzinerpater)
17.15 St. Michael: Eucharistiefeier
Sonntag, 15. Februar
10.00 St. Oswald: Eucharistiefeier
 Predigt: Felix Dillier
11.15  St. Oswald: Eucharistiefeier
19.30 St. Oswald: Eucharistiefeier
Wochentage 16.–21. Februar
Mo  09.00 St. Oswald 
  Eucharistiefeier 
Di 09.00 St. Oswald:
 Kommunionfeier
 17.00 Altersheim Waldheim:
 Kath. Wortgottesfeier
Mi  09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
 18.45 Liebfrauenkapelle: 
 Gebetstreff en 
Do 09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier 
 17.00 Altersheim Waldheim:
 Eucharistiefeier

Frauenforum St. Michael
Fasnachtsbrunch 
im Guggital

Di, 24. Februar, von 9.00–11.00 
Dieser Brunch ist Tradition. Die 
Fasnacht geht zu Ende und die 
Fastenzeit naht. Darum geniessen 
wir diesen Brunch zusammen. Wir 
freuen uns auch immer wieder über 
neue Gesichter. Geben Sie sich einen 
«Ruck» und melden Sie sich an. Sie 
werden es nicht bereuen. Geniessen 
Sie die Aussicht über den See und in 
die Berge.
Anmelden bis So, 22. Feb., bei Mar-
grit Ulrich-Roos, 041 710 65 86

Im Dienste der Pfarrei

Pfarramt St. Michael, Zug
Kirchenstrasse 17
Tel. 041 725 47 60
Fax 041 725 47 62
E-Mail:
 pfarramt@pfarrei-stmichael-zug.ch 

 Dr. Constantin Gyr, Pfarreikoordinator 041 725 47 65
Alexander Pasalidi, Vikar 041 725 47 64
Maja Quattrini, Pastoralassistentin 041 725 47 68
Oliver Schnappauf, Pastoralassistent 041 725 47 69
Susanne Maurer, Sekretariat 041 725 47 60
Anton Schwegler, Sakristan/Pfarreiheim 079 483 09 02
Markus Jeck, Sakristan 079 781 35 05

Der Stundenschlag von St. Michael
Der Kirchenrat hat Anregungen aus 
der Bevölkerung aufgegriff en und 
nach Absprache mit der Gemeinde-
leitung festgelegt, dass in Zukunft  
während der Nachtzeit von 22.00 
bis und mit 06.00 der Glocken-
schlag der Kirche St. Michael ruht. 
Die Glocken von St. Oswald wer-
den wie gewohnt den Stunden-
schlag angeben. Die Änderung tritt 
am 15. Februar in Kraft . Wir dan-
ken allen für das Verständnis.

 Constantin Gyr
 Pfarreikoordinator

Kleinkinderfeiern
Gesucht werden Verstärkungen
Regelmässig alle zwei Monate am letzten Freitag fi n-
den in unserer Kirche St. Oswald Feiern für Klein-
kinder statt. Auf einfache Art und Weise lernen die 

Kinder die Liturgie, den Kirchenraum, biblische Geschichten und Lieder 
kennen. Dies gibt ihnen die Möglichkeit, schon früh vertraut zu werden 
mit der Kirche. Nun braucht das Team von zwei Frauen, die die Feier 
leiten, dringend Verstärkung. Fühlen Sie sich angesprochen, sich wieder 
mit Glaubensfragen der Kinder auseinander zu setzen? Erzählen Sie ger-
ne Geschichten? Faszinieren Sie Kinderaugen, die jedes Wort von Ihren 
Lippen aufsaugen?
Dann wagen Sie den Schritt und nehmen Sie Kontakt auf mit uns. Sie 
werden kompetent begleitet und in die Liturgie der Kleinkinderfei-
ern eingeführt. Zudem haben Sie bei Interesse die Möglichkeit, sich in 
Kursen auf diese Th ematik vorbereiten zu können.
Ihre Fragen wenden Sie bitte an: Astrid Landolt Huber, Zugerberg-
strasse 3, 041 710 01 49, hoernli.huber@bluewin.ch, oder Irène Leu, 
Kirchenstrasse 17, 041 725 47 67, irene.leu@kath-zug.ch. 

Liturgiegruppe
Das Liturgieteam würde sich 
freuen, Sie am Di, 17.2. um 

9.00 in der St. Oswaldskirche zu 
unserer Gemeinschaft smesse be-
grüssen zu dürfen. Bei diesem Got-
tesdienst denken wir besonders an 
unsere verstorbenen Mitglieder An-
nelies Studer-Räber und Elisabetha 
Ulrich-Häcki.

Gruppe 
Junge Familien
Fasnachtsball 

für die Kleinen im Pfarreiheim 
St. Michael Zug
Fr, 20. Februar, von 14.30–17.00 
Wer ist jetzt nicht auch im Fas-
nachtsfi eber? Deshalb kommt doch 
auch an unseren Fasnachtsball für 
die Kinder.
An Konfetti und einem Fasnachts-
zvieri wird es nicht fehlen!
Unkostenbeitrag: Fr. 5.– Mit-
glieder/Fr. 7.– Nichtmitglieder
Auskunft bei Daniela Hegglin 
041 710 75 41
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Ob die Einzelbeichte in Zukunft wieder gefragter sein wird, wird sich noch 
zeigen. Die neuen Regelungen der Schweizer Bischöfe möchten diese Form 
wieder stärken. (Foto: Bilderbox)

Die Schweizer Bischofskonferenz ver-
öff entlichte Mitte Januar 2009 ihre 
neuen Bestimmungen zur Einzel-

beichte und Absolution. Darin wird festgehal-
ten, dass die bisherigen Bussfeiern zwar auch 
zukünft ig weiterhin praktiziert werden sollen, 
aber ohne die bisherige Generalabsolution. 
Gefordert wird wieder verstärkt die Praxis der 
Einzelbeichte, vorab wenn sich der Betrof-
fene um eine «schwere Schuld» bewusst ist. 
Grundsätzlich galt immer, dass Bussfeiern mit 
Generalabsolution immer nur für den Notfall 
(Todesgefahr) vorgesehen gewesen seien, aber 
in einzelnen Diözesen immer mehr zum Nor-
malfall geworden sind. Diese Situation habe 
ein Überdenken veranlasst und schliesslich zu 
neuen Richtlinien geführt.

Jede Schuld und Sünde hat eine soziale Di-
mension, halten die Schweizer Bischöfe in den 
einleitenden Ausführungen fest. Diese wird be-
sonders in gemeinschaft lichen Bussfeiern zum 
Ausdruck gebracht, denen nicht notwendig ein 
Priester vorstehen muss. In ihr wird Gott um 
Vergebung gebeten. Insbesondere bei schwerer 
Sünde steht neben dem sozialen Aspekt die in-
dividuelle Dimension. Nur wer sich persönlich 
schuldig bekennt, kann Vergebung empfangen, 
heisst es. Darum gehöre das individuelle Be-
kenntnis wesentlich zum Sakrament der Ver-
söhnung.

Diese Überlegungen haben die Bischöfe der 
Schweiz bereits im Dezember im Schreiben 
«Impulse zur Erneuerung der Einzelbeichte im 
Rahmen der Busspastoral» veröff entlicht. 

Mit diesen Neuregelungen ändern nun die 
Bischöfe eine Praxis, auf römisches Geheiss 
und «in Übereinstimmung mit der überwäl-
tigenden Mehrheit der katholischen Diözesen 
der Weltkirche», wie es in dem zeitgleich ver-
öff entlichten Begleitartikel heisst. 

Die bisherigen Reaktionen zeigen bereits, 
dass diese Neuregelungen im allgemeinen 
nicht nur auf ein positives Echo stossen. So 
wird denn häufi g von Seelsorgerinnen und 
Seelsorgern darauf hingewiesen, dass die Ein-
führung der Bussfeiern mit der Absolution 
vor 30 Jahren gerade deshalb geschah, weil die 
damalige persönliche Beichtpraxis stark in die 
Krise geraten war. Und die Neuregelung wird 

von vielen Katholikinnen und Katholiken als 
unverständlich und als Zeichen des Rück-
schritts interpretiert. Kommt hinzu, dass die 
Begründung, Bussfeiern mit Absolution seien 
eigentlich nur eine Ausnahmeregelung und 
gemeinschaft liche Absolution wäre nur in To-
desgefahr gültig, wird von vielen als Beispiel 
formalistischer und technokratischer Argu-
mentation gesehen. 

Jedoch scheint die Neuregelung für viele 
Seelsorgerinnen und Seelsorgern gar nicht so 

Einzelbeichte soll gestärkt werden
Neue Richtlinien zur Einzelbeichte und Absolution

von grosser Bedeutung zu sein. Die Praxis der 
Bussfeiern habe ohnehin an Wert verloren und 
in den letzten Jahren sei ein starker Rückgang 
des Besuchs feststellbar, so einige Verantwort-
liche von Pfarreien. Zwar sind neue Formen im 
Umgang mit Sünde und Schuld gefragt, ob je-
doch Reaktivierung der doch immer noch be-
lasteten Einzelbeichte ein zukunft sorientierter 
Weg darstellt, scheint dann fraglich zu sein.

 Guido Estermann
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Der Schreibende gehört der Generation 
an, die die Einführung der Bussfeier 
miterlebt und auch mitgeprägt hat. 

Noch kann ich mich gut daran erinnern, was 
Prof. Anton Hänggi und der spätere Diözesan-
bischof von Basel als Liturgieprofessor uns 
Th eologiestudenten dargelegt hat, noch bevor 
es in den Pfarreien praktiziert wurde. Im Ar-
tikel 72 der Liturgiekonstitution des II. Vatika-
nums heisst es wörtlich: «Ritus und Formeln 
des Busssakramentes sollen so revidiert wer-
den, dass sie Natur und Wirkung des Sakra-
mentes deutlicher ausdrücken.» Prof. Hänggi 
sprach von drei Wegen der Sündenvergebung. 
Im Alltag vergeben Menschen einander in 
der Familie, auf dem Arbeitsplatz und im ge-
sellschaft lichen Leben grundsätzlich. In der 
Bussfeier versammelt sich die Gemeinde als 
Menschen, die gesündigt haben und nach dem 
Hören des Wortes Gottes, der Besinnung und 
Reue durch das Wort des Priesters Vergebung 
durch Gott zugesprochen erhalten. Als dritten 
Weg bezeichnete er die persönliche Beichte. Es 
wurde schon damals festgehalten, dass «die-
jenigen, welche sich schwerer Schuld bewusst 
sind, im Hinblick auf die Versöhnung mit Gott 

Als «entprofessionalisierte» Kirche 
möchte Pfarrer Ruedi Beck (45) in der 
Stadt Basel die katholische Kirche trotz 

des massiven Mitgliederschwunds am Leben 
erhalten und ihre Attraktivität erhöhen. Bisher 
hänge das kirchliche Leben sehr stark von be-
zahlten Angestellten ab, meint Beck. Das muss 
sich langsam ändern, ist der Pfarrer überzeugt. 
Im multikulturellen Quartier Kleinbasel sollen 
Ortsgruppen das kirchliche Leben in Schwung 
halten. Eine solche kleine christliche Gemein-

und der Kirche zur Einzelbeichte gehen müs-
sen» (Zitat aus dem Dekret).

Wer in den siebziger und achtziger Jahren 
Bussfeiern gestaltet hat, konnte die Erfahrung 
von gut gefüllten Kirchen bei den Bussfeiern 
machen. Ich muss den Einwendungen wi-
dersprechen, die sagen, mit der Einführung 
der Bussfeiern hätten wir gleichsam die Ein-
zelbeichte abgeschafft  . Bereits vor dieser Zeit 
hat die Anzahl der Beichtenden stark abge-
nommen. Die «Höllenpredigten» anlässlich 
der Volksmissionen verfi ngen nicht mehr. Für 
zahlreiche Menschen bedeutete die Bussfeier 
eine Befreiung, einerseits nicht mehr in den 
halb anonymen Beichtstuhl gehen zu müs-
sen, anderseits nach einer breiter angelegten 
Gewissenserforschung durch den Priester die 
Vergebung durch Gott erfahren zu dürfen. Die 
Einzelbeichte mit einem off enen Gespräch und 
Absolution fand ihren Ort mehr und mehr im 
Pfarrhaus.

Es geht in dieser Auseinandersetzung um 
die Frage, wie weit die Bussfeier sakramenta-
len Charakter haben kann oder darf. Meiner 

schaft  besteht aus rund 15 Mitgliedern, die 
sich alle zwei Wochen versammeln. Die Zu-
sammensetzung dieser Gemeinschaft en ergibt 
sich durch den Wohnort und wechselt immer 
wieder. Es sind sehr gemischte Gruppen. Eine 
dieser Gemeinschaft en zählt zu ihren Mitglie-
dern Schweizer, Italiener, Deutsche, Syrer, Ta-
milen und eine Spanierin im Alter zwischen 
25 und 60 Jahren. In den letzten zwei Jahren 
sind in Kleinbasel vier solche Gemeinschaft en 
entstanden. In der Schweiz, in Europa und vor 

Gott ist es, der Schuld und Sünde vergibt.
Bussfeier und der Einzelbeichte im Gespräch

Von der Volkskirche zur Ortskirche

allem auf anderen Kontinenten entstehen stän-
dig solche Basisgemeinschaft en. Für die Welt-
kirche ist das etwas Selbstverständliches, meint 
Beck. Das wichtigste Element ist die Eucharis-
tiefeier am Sonntag. Durch die gemeinsame 
Feier des Wortes Gottes und der Eucharistie 
werden die Mitglieder dieser Basisgruppen ge-
leitet und geführt. Die Eucharistie ist das wich-
tigste Element für die Einheit. Dazu kommen 
Weiterbildung und andere Mittel der Beglei-
tung. Kipa/ge

persönlichen Meinung nach wird der Frage 
nach der inneren Einstellung der Beichtenden 
und den Teilnehmern an Bussfeiern zu wenig 
Raum gegeben. Als Priester bin ich immer – 
ob bei der Einzelbeichte oder in der Bussfeier 
– tief berührt, wenn ich in der Lossprechung 
die Vergebung durch Gott verkünden darf, 
denn Gott ist es, der Schuld und Sünde vergibt. 
Darüber hinaus birgt die Diskussion in dieser 
Frage die nicht geringe Gefahr in sich, dass wir 
bei der Vergebung stehen bleiben und sie als 
Schlusspunkt betrachten im Sinne, es sei alles 
in Ordnung. Meiner Meinung nach stimmt 
das nicht. Durch die Vergebung ist das Leben 
noch nicht in Ordnung. Die Auswirkung eines 
schuldhaft en Verhaltens heilt nicht von selbst. 
Wer beispielsweise über einen Menschen un-
wahre Dinge verbreitet hat, kann im Sakra-
ment der Busse Vergebung erlangen. Damit ist 
jedoch die Ehre des betroff enen Mitmenschen 
noch nicht wieder hergestellt. Die Vergebung 
ist eine Station, nicht aber das Ziel des Buss-
weges. Das Ziel ist Umkehr und Lebenserneu-
erung.

 Othmar Kähli
 em. Pfarrer in Zug



Du
Du
bist der Grund meines Daseins
bewohnst mich wesentlich
damit ich in mir selber ruhen kann

Du
bist unsere Lebensmelodie
entfaltest dich mit unserem Grundton
zu einer Symphonie der Liebe

Du
gebierst dich in mir
in der Kunst des Verweilens
im Integrieren meiner Schattenseiten

Du
bist mein Seelenfünklein
unantastbar verborgen im Innersten
das von meiner einmaligen Würde erzählt

Dich
leben wir mit unseren fünf Sinnen
im sinnstift enden Daseinsgrund
der uns verbindet mit allem

Pierre Stutz
Aus: Geborgen und frei – Mystik als Lebens-
stil, München 2008

Liturgische Sonntagstexte 5. und 6. Sonntag im Jahreskreis

Mein Leben ist nur ein Hauch  Lesung 1: Ijob 7, 1–4.6–7

Um der Verheissung willen  Lesung 2: 1 Kor 9, 16–19.22.23

Die Heilung der Schwiegermutter Evangelium: Mk 1, 29–39

Er soll sich absondern Lesung 1: Lev 13, 1–2.43–46

Nehmt mich zum Vorbild Lesung 2: 1 Kor 10, 31–11, 1

Die Heilung des Aussätzigen Evangelium: Mk 1, 40–45

Pierre Stutz wurde 1953 im Aargau geboren. 1985 
wurde er zum Priester geweiht und arbeitete bis 
1992 in der Jugendarbeit. Gleichzeitig dozierte er 
im Fach «Jugendpastoral» am katechetischen In-
stitut der Theologischen Fakultät in Luzern. Eine 
persönliche Lebenskrise führte ihn nach Neuchâtel. 
Dort vertiefte er sich in die christliche Mystik. Ge-
meinsam mit den Frères gründete er ein offenes 
Kloster, in dem Frauen und Männer eine Spirituali-
tät im Alltag suchen und leben. 2002 legte er sein 
Priesteramt ab und seitdem arbeitet er als Autor, 
spiritueller Begleiter und Kursleiter. Das Schreiben 
wurde für Pierre Stutz zum inneren Feuer und so 
sind bis heute etwa 40 Bücher entstanden.

Pfarreiblatt
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